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Claudia Hofrichter

wıschnhen Christkina un Welrhnachtsmann
eute Wernhnachten feliern

v Die Geburt des göttlichen ndes, die Feler des Lichts und die Feler des
eigenen Ursprungs sind die ausgewählten theologischen Dımensionen und
Motive des Weihnachtsfestes, die Claudia Hofrichter fur ihre religionspäda-
gogisch-katechetischen Überlegungen heranzieht. Der Autorin, Referentin
fur Katechese und Mediation 1M Instıitut fur Fort- und Weiterbildung der
DIioOzese Rottenburg-Stuttgart, geht eın ahrnehmen, Aufnehmen
und ewusstmachen vollzogener Festliturgie iınmıtten der Lebensvollzuü-
SC der Menschen und eine überzeugende Ritualisierung des Festes. N1e
ıll „Justvoll, mıt Fantasıe und Kreatıivıtat Menschen verlocken, WI1Ee ott
ensch werden und einander Menschen werden, Weihnachten
feiern und uns auf den Weg ZUr Krıppe, zu Licht und uns selbst
machen.“ (Redaktion)

antwiıckeln sich ZUS In katholische Familien und (jottes-
un en eIıne Geschichte häuser und wurde VO  u der Kirche als NST1-

tution nicht mehr als Konkurrenzprodukt
Natürlich ist CS eine Binsenwahrheit: Fes- ZUFK Krıppe gedeutet und wahrgenommen.

wollen gefeiert werden und jedes Fest Das Besondere Weihnachten 1mM
hat SEe1INe lturgle, Das gilt für private wI1Ie westlichen Kulturkreis ist, dass sich N1e-
OIfentliche este gleichermaßen. mand diesem Fest und Se1lINer Symbole enTl-
IHNan die silande grofß CHNUS, lassen ziehen kann. Es unterscheidet Weihnachten
sich auch bei scheinbar unabänderlichen VO  b en anderen christlichen Festen und
Liturglen und Ritualen Verschiebungen nirgendwo ist die wechselseitige Öökumeni-
und grundlegende Änderungen ıIn der In- sche Kezeption grofß wI1Ie hier. Nicht 1Ur

Szenlerung beobachten Das gilt gerade für für das Christkind und den Tannenbaum
zentrale Bräuche des Weihnachtsfestes, gilt dlas, auch die gegenseltige Kezeptlion
wI1Ie efw.: das Christkind oder den Tannen- VO  b evangelischen und katholischen Weih-
baum. Beide Bräuche sind „Erfindungen nachtsliedern geschieht selbstverständlic.
der reformatorischen Kirchen. Der Und bei keinem anderen christlichen Fest
Tannenbaum stand VO  b Martın ucer gilt die weltere Feststellung, dass viele KIır-

eingeführt 1532 ıIn Strafßburg und die chenlieder zugleic Volkslieder Sind. S1e
Figur des Christkindes geht auf keinen SC sind bei er Individualisierung und Oä-
ringeren als auf Martın Luther selbst kularisierung In unNnscerIer Gesellschaft Teil
rück. des kollektiven Gedächtnisses und stiften

rst Beginn des Jahrhunderts dlas, Was häufig als „westliche Identität“ be-
1e der Tannenbaum auch allgemein FE1IN- zeichnet wird.
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Zwischen Christkind und Weihnachtsmann
Heute Weihnachten feiern

◆ Die Geburt des göttlichen Kindes, die Feier des Lichts und die Feier des 

eigenen Ursprungs sind die ausgewählten theologischen Dimensionen und 

Motive des Weihnachtsfestes, die Claudia Hofrichter für ihre religionspäda-

gogisch-katechetischen Überlegungen heranzieht. Der Autorin, Referentin 

für Katechese und Mediation im Institut für Fort- und Weiterbildung der 

Diözese Rottenburg-Stuttgart, geht es um ein Wahrnehmen, Aufnehmen 

und Bewusstmachen vollzogener Festliturgie inmitten der Lebensvollzü-

ge der Menschen und um eine überzeugende Ritualisierung des Festes. Sie 

will „lustvoll, mit Fantasie und Kreativität Menschen verlocken, wie Gott 

Mensch zu werden und einander zu Menschen zu werden, Weihnachten zu 

feiern und uns auf den Weg zur Krippe, zum Licht und zu uns selbst zu 

machen.“ (Redaktion)

1 Feste entwickeln sich 
und haben eine Geschichte

Natürlich ist es eine Binsenwahrheit: Fes-

te wollen gefeiert werden und jedes Fest 

hat seine Liturgie. Das gilt für private wie 

öffentliche Feste gleichermaßen. Wählt 

man die Abstände groß genug, so lassen 

sich auch bei scheinbar unabänderlichen 

Liturgien und Ritualen Verschiebungen 

und grundlegende Änderungen in der In-

szenierung beobachten. Das gilt gerade für 

zentrale Bräuche des Weihnachtsfestes, 

wie etwa das Christkind oder den Tannen-

baum. Beide Bräuche sind „Erfindungen“ 

der reformatorischen Kirchen. Der erste 

Tannenbaum stand – von Martin Bucer 

eingeführt – 1532 in Straßburg und die 

Figur des Christkindes geht auf keinen ge-

ringeren als auf Martin Luther selbst zu-

rück.

Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

hielt der Tannenbaum auch allgemein Ein-

zug in katholische Familien und Gottes-

häuser und wurde von der Kirche als Insti-

tution nicht mehr als Konkurrenzprodukt 

zur Krippe gedeutet und wahrgenommen.

Das Besondere an Weihnachten im 

westlichen Kulturkreis ist, dass sich nie-

mand diesem Fest und seiner Symbole ent-

ziehen kann. Es unterscheidet Weihnachten 

von allen anderen christlichen Festen und 

nirgendwo ist die wechselseitige ökumeni-

sche Rezeption so groß wie hier. Nicht nur 

für das Christkind und den Tannenbaum 

gilt das, auch die gegenseitige Rezeption 

von evangelischen und katholischen Weih-

nachtsliedern geschieht selbstverständlich. 

Und bei keinem anderen christlichen Fest 

gilt die weitere Feststellung, dass viele Kir-

chenlieder zugleich Volkslieder sind. Sie 

sind bei aller Individualisierung und Sä-

kularisierung in unserer Gesellschaft Teil 

des kollektiven Gedächtnisses und stiften 

das, was häufig als „westliche Identität“ be-

zeichnet wird.
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den damıit verbundenen Aktionen sind al-Fur die religionspädagogisch-kateche-
tische TaxXls bedeutet das Es geht bei der ler Ehren wert 1Ur gehen S1€ dem VOÖII -

Frage ach dem Weihnachtsfest mehr bel, Was die Menschen fühlen, rleben und
ein Au{fspüren, Freilegen und ewusstma- In Weihnachten finden. ist eine olge
chen vollzogener Festliturgie und Festr1- VO  u Weihnachten, aber nicht Se1IN ern
tualisierungen, denn eine Vermittlung In der Geburt des göttlichen Kindes 1mM
kirchlicher nhalte oder Sarl Lehre DIe al- feiert das Leben sich selbst Es abstra-
lermeisten Menschen wIlssen, Was IHNan hiert geradezu VO  b sSseiInen Rahmenbedin-
Weihnachten feiert und S1€ w1Iissen auch, SUNSCH, indem diese paradoxerweise auch
wI1Ie S1€ CS feiern. Alle stehen In eiInem Ver- 1mM en! dem Leben des Kindes anz
hältnis diesem Fest. Selbst Muslime verleihen. Natürlich weifß gul wI1Ie jeder
fen sich Vormittag des eiligen Abends und jede die Geburt eiInes Kindes 1mM
auf der ralße „Fröhliche Weihnachten!“ ist eine Zumutung, ein Skandalon Aber

bevor S1€ welılter ihre „‚weihnachtlichen CS ist auch bekannt das ist nicht das Ent-
Besorgungen erledigen. Wır, die Kirche, scheidende. Gerade deshalb kann die KrI1p-
„dürfen‘ mitfeiern. Wır sind, Wenn CS denn PC verklärt werden. Da leuchten nicht 1Ur

gul au eingebettet ıIn die weihnachtliche Kinderaugen, Ca bleiben selbst die ugen
Festliturgie. der Erwachsenen nicht trocken, Wenn S1€

sich dem Kınd In der 1ppe nähern. Alle
reihen sich gleichsam ein In die ar der

Ausgewählte theologıische ırten und der Magıler, die das Kınd In der
Dimensionen un Motive des Krıppe sehen wollen
Weihnachtsfestes un ihre Entscheiden: ist: das Leben feiert sich.
didaktischen Implikationen Mıt der „heiligen‘ Geburt des Kindes geht

CS den Anfang. Es geht die Geburt
des Lebens und das Woher des Lebens.7 1 DIe Geburt des göttlichen Kındes
GGeboren werden ist etwas sehr Natürliches.

Das göttliche Kınd ist In eine mMenschliche Das Besondere der Geburt des göttlichen
Allerweltsgeschichte verstrickt. arla ist Kindes ıst (J,ott selbst inkarniert sich und
schwanger und Joseph ist sich keiner Va- nımmt Gestalt SO tun WITr gul daran,
terschaft bewusst. Und dann ist kein (Ort ıIn dass WITFr Weihnachten feiern: (J,ott 111 das
der Fremde, ebären. Leben, sagt Ja ZU. Leben Das ist eine sehr

Was ist der didaktische Faden In diesem einfache und are Botschaft.
Motiv® 1elfac. wird 1mM SCHhUulllsSschen und Dass WITFr Weihnachten als Fest des

Wunders der Inkarnation feiern, ist einegemeindlichen „Setting” und auch In ho-
miletischen Zusammenhängen die Armut olge VO  b ÖOstern, dem Fest der Auferste-
und Armseligkeit dieser Szene freigelegt. hung. DIe Entwicklung des Weihnachtsfes-
E1n nüchternes Gegenmodell ZUFK 1ppen- tes ist historisch esehen nachrangig. rst
idylle wird entworfen und die andlungs- 1mM Jahrhundert finden sich Spuren
aufforderung explizit oder auch 1Ur 1M- eiInes Geburtsfestes, während ()stern SOZU-

plizit mitgeliefert: ass uns Armut das Ur-Datum des Christentums 1st.
kämpfen Nlıe wleder soll CN solche Zustän- Wenn allerdings (Ostern die zentrale
de WIE 1mM VO  b Bethlehem geben DIe für die Entwicklung der christlichen Reli-
Motive hinter diesen Aufforderungen und gion spielt, Wenn ()stern gefeiert wird,
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Für die religionspädagogisch-kateche-

tische Praxis bedeutet das: Es geht bei der 

Frage nach dem Weihnachtsfest mehr um 

ein Aufspüren, Freilegen und Bewusstma-

chen vollzogener Festliturgie und Festri-

tualisierungen, denn um eine Vermittlung 

kirchlicher Inhalte oder gar Lehre. Die al-

lermeisten Menschen wissen, was man an 

Weihnachten feiert und sie wissen auch, 

wie sie es feiern. Alle stehen in einem Ver-

hältnis zu diesem Fest. Selbst Muslime ru-

fen sich am Vormittag des Heiligen Abends 

auf der Straße „Fröhliche Weihnachten!“ 

zu, bevor sie weiter ihre „weihnachtlichen“ 

Besorgungen erledigen. Wir, die Kirche, 

„dürfen“ mitfeiern. Wir sind, wenn es denn 

gut läuft, eingebettet in die weihnachtliche 

Festliturgie.

2 Ausgewählte theologische 
Dimensionen und Motive des 
Weihnachtsfestes und ihre 
didaktischen Implikationen

2.1 Die Geburt des göttlichen Kindes

Das göttliche Kind ist in eine menschliche 

Allerweltsgeschichte verstrickt. Maria ist 

schwanger und Joseph ist sich keiner Va-

terschaft bewusst. Und dann ist kein Ort in 

der Fremde, um zu gebären.

Was ist der didaktische Faden in diesem 

Motiv? Vielfach wird im schulischen und 

gemeindlichen „Setting“ und auch in ho-

miletischen Zusammenhängen die Armut 

und Armseligkeit dieser Szene freigelegt. 

Ein nüchternes Gegenmodell zur Krippen-

idylle wird entworfen und die Handlungs-

aufforderung explizit oder auch nur im-

plizit mitgeliefert: Lasst uns gegen Armut 

kämpfen. Nie wieder soll es solche Zustän-

de wie im Stall von Bethlehem geben. Die 

Motive hinter diesen Aufforderungen und 

den damit verbundenen Aktionen sind al-

ler Ehren wert – nur gehen sie an dem vor-

bei, was die Menschen fühlen, erleben und 

in Weihnachten finden. Ethik ist eine Folge 

von Weihnachten, aber nicht sein Kern.

In der Geburt des göttlichen Kindes im 

Stall feiert das Leben sich selbst. Es abstra-

hiert geradezu von seinen Rahmenbedin-

gungen, indem diese paradoxerweise auch 

im Elend dem Leben des Kindes Glanz 

verleihen. Natürlich weiß so gut wie jeder 

und jede: die Geburt eines Kindes im Stall 

ist eine Zumutung, ein Skandalon. Aber 

es ist auch bekannt: das ist nicht das Ent-

scheidende. Gerade deshalb kann die Krip-

pe verklärt werden. Da leuchten nicht nur 

Kinderaugen, da bleiben selbst die Augen 

der Erwachsenen nicht trocken, wenn sie 

sich dem Kind in der Krippe nähern. Alle 

reihen sich gleichsam ein in die Schar der 

Hirten und der Magier, die das Kind in der 

Krippe sehen wollen.

Entscheidend ist: das Leben feiert sich. 

Mit der „heiligen“ Geburt des Kindes geht 

es um den Anfang. Es geht um die Geburt 

des Lebens und um das Woher des Lebens. 

Geboren werden ist etwas sehr Natürliches. 

Das Besondere der Geburt des göttlichen 

Kindes ist: Gott selbst inkarniert sich und 

nimmt Gestalt an. So tun wir gut daran, 

dass wir Weihnachten feiern: Gott will das 

Leben, sagt Ja zum Leben. Das ist eine sehr 

einfache und klare Botschaft.

Dass wir Weihnachten als Fest des 

Wunders der Inkarnation feiern, ist eine 

Folge von Ostern, dem Fest der Auferste-

hung. Die Entwicklung des Weihnachtsfes-

tes ist historisch gesehen nachrangig. Erst 

im 3. Jahrhundert finden sich erste Spuren 

eines Geburtsfestes, während Ostern sozu-

sagen das Ur-Datum des Christentums ist. 

Wenn allerdings Ostern die zentrale Rolle 

für die Entwicklung der christlichen Reli-

gion spielt, wenn zu Ostern gefeiert wird, 



Hofrichter Zwischen Christkind Uun: Weihnachtsmann 341

dass alle Macht des es gebrochen ist, [DIe Q)er des |ıchts
weshalb ist dieses Fest dann 1Ins ınter-
reffen geraten® Mag se1IN, dass die Bot- Es scheint > als könnte IHNan CS kaum
schaft VO Leben, wI1Ie S1€ mıt eihnach- bis die Lichter des Weihnachts-
ten verbunden wird, heute OlflenDar mehr baumes entzuüundet werden. Längst bevor
einleuchtet. Denn das Besondere Weih- In den Hausern und Kirchen das Licht

sich Adventskranz Woche Wochenachten ist, dass CN ein sehr „haptisches”
Fest 1sT. Weihnachten ist konkret, CS geht Urc eine erze mehr auszubreiten be-

ein Kind, das IHNan sehen, anschauen ginnt, beginnen die Kaufhäuser mıt einem
Lichtermeer die Menschen ıIn ihren annnund fühlen kann, das nicht bedrohlich 1sT.

DIe Geburt eiInes Kindes ist der Inbegriff ziehen. Wır sind fasziniert VO Licht,
des Lebens SCHIeCcC.  1ın Kinder können dass bereits der Advent davon urch-

flutet iıst Weihnachten ist die eler desverzaubern. ()stern dagegen das erkann-
bereits Paulus kann IHNan nicht leicht Lichts. Um das erfahrbar werden las-

begreifen. Wle sollen WITr uns Auferstehung SCI1, brauchen WIr die Dunkelheit SO ware
vorstellen? DIe buchstäblich umwerfende CS In unseceren Breitengraden unvorstellbar,
Erfahrung der Jünger der ersten Stunde, Weihnachten 1mM Sommer feiern. Wer
dass der verehrte elister die Katastrophe einmal während der Weihnachtsfeiertage
des es „überlebt” hat, ist für uns aDSs- In einer Kegion dieser Erde WAal, welche
trakt geworden, Auferstehung ist ZUFK lee- die Dunkelheit kaum kennt oder gal auf
Ten Formel der anderen Häl{fte der rdkugel, auf der

Wle anders dagegen kommt Weih- Weihnachten miıtten 1mM Sommer gefeiert
nachten er. Hıler steht ein Kınd 1mM wird, dem MAas gahız eigenartig Mute
Mittelpunkt, hier wird Geburtstag gefeiert. SCWESCH Se1INn. tellen S1ie sich VOI, S1e trın-
Das ist konkret und menschlich assbar. ken Calpirina und liegen Swimming-
Zu Weihnachten wird ein Kınd verehrt pool Weihnachten.
AaUS theologischer Perspektive ware Weih- es bei uns ist auf das pie VO  u ell
nachten ohne ()stern nicht denkbar. In und Dunkel ausgerichtet. Selbst Kinder-
menschlicher Sichtweise wird CS VO  b vielen christmetten liegen zeitlich > dass das

Kınd frühestens mıt der einbrechendengefeiert. DIe Verehrung VO  b Kindern,
Dunkelheit In die Krıppe gelegt wird. Oftdie geradezu „Göttliches” verkörpern, ist

ungewöhnlich wilederum nicht. 1mMm wird der Heilige en In den Familien
IHNan die Jüngere Kinderbuchliteratur, Spätnachmittag erst mıt dem geme1l1n-
könnte IHNan beinahe formulieren: „Das SsSen eingeleitet, dann, AaUuSs der
eil kommt VO  b den Kindern“ (Matthias Dunkelheit heraus, die Lichter entzun-

Morgenroth). Gestalten wI1Ie P1ıppIl Lang- den. (Geradezu kurios INSZeN1IEeren manche,
trumpf als das starke Kınd und Harry WwIe CS Licht WwiIrcl: So wird In den Hausern
Potter als das rettende Kınd sind Sym- der hellerleuchtete aum erst einmal PCI
bolfiguren geworden. Und dennoch blei- Druck auf den Lichtschalter verdunkelt,
ben S1e zurück hinter dem KIND, das dann das Entzünden der Weihnachts-
Weihnachten verehrt und angebet wIird. kerzen zelebrieren. Während die elekt-

rischen Kkerzen Weihnachtsbaum VOLFugleic können ber „die Kinder dieser
Welt“ Spuren gelegt werden ZU. Krıppen- vielen Jahren selbstverständlich geworden
kind, das WITr als den „Erlöser” feiern. aIcCIl, sind 1U  b wleder die Kerzen, wel-
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dass alle Macht des Todes gebrochen ist, 

weshalb ist dieses Fest dann so ins Hinter-

treffen geraten? Mag sein, dass die Bot-

schaft vom Leben, wie sie mit Weihnach-

ten verbunden wird, heute offenbar mehr 

einleuchtet. Denn das Besondere an Weih-

nachten ist, dass es ein sehr „haptisches“ 

Fest ist. Weihnachten ist konkret, es geht 

um ein Kind, das man sehen, anschauen 

und fühlen kann, das nicht bedrohlich ist. 

Die Geburt eines Kindes ist der Inbegriff 

des Lebens schlechthin. Kinder können 

verzaubern. Ostern dagegen – das erkann-

te bereits Paulus – kann man nicht so leicht 

begreifen. Wie sollen wir uns Auferstehung 

vorstellen? Die buchstäblich umwerfende 

Erfahrung der Jünger der ersten Stunde, 

dass der verehrte Meister die Katastrophe 

des Todes „überlebt“ hat, ist für uns abs-

trakt geworden, Auferstehung ist zur lee-

ren Formel erstarrt.

Wie anders dagegen kommt Weih-

nachten daher. Hier steht ein Kind im 

Mittelpunkt, hier wird Geburtstag gefeiert. 

Das ist konkret und menschlich fassbar. 

Zu Weihnachten wird ein Kind verehrt – 

aus theologischer Perspektive wäre Weih-

nachten ohne Ostern nicht denkbar. In 

menschlicher Sichtweise wird es von vielen 

so gefeiert. Die Verehrung von Kindern, 

die geradezu „Göttliches“ verkörpern, ist 

so ungewöhnlich wiederum nicht. Nimmt 

man die jüngere Kinderbuchliteratur, so 

könnte man beinahe formulieren: „Das 

Heil kommt von den Kindern“ (Matthias 

Morgenroth). Gestalten wie Pippi Lang-

strumpf als das starke Kind und Harry 

Potter als das rettende Kind sind zu Sym-

bolfiguren geworden. Und dennoch blei-

ben sie zurück hinter dem KIND, das zu 

Weihnachten verehrt und angebet wird. 

Zugleich können über „die Kinder dieser 

Welt“ Spuren gelegt werden zum Krippen-

kind, das wir als den „Erlöser“ feiern.

2.2 Die Feier des Lichts

Es scheint so, als könnte man es kaum 

erwarten bis die Lichter des Weihnachts-

baumes entzündet werden. Längst bevor 

in den Häusern und Kirchen das Licht 

sich am Adventskranz Woche um Woche 

durch eine Kerze mehr auszubreiten be-

ginnt, beginnen die Kaufhäuser mit einem 

Lichtermeer die Menschen in ihren Bann 

zu ziehen. Wir sind fasziniert vom Licht, 

so dass bereits der Advent davon durch-

flutet ist. Weihnachten ist die Feier des 

Lichts. Um das erfahrbar werden zu las-

sen, brauchen wir die Dunkelheit. So wäre 

es in unseren Breitengraden unvorstellbar, 

Weihnachten im Sommer zu feiern. Wer 

einmal während der Weihnachtsfeiertage 

in einer Region dieser Erde war, welche 

die Dunkelheit kaum kennt oder gar auf 

der anderen Hälfte der Erdkugel, auf der 

Weihnachten mitten im Sommer gefeiert 

wird, dem mag ganz eigenartig zu Mute 

gewesen sein. Stellen Sie sich vor, Sie trin-

ken Calpirina und liegen am Swimming-

pool – zu Weihnachten.

Alles bei uns ist auf das Spiel von Hell 

und Dunkel ausgerichtet. Selbst Kinder-

christmetten liegen zeitlich so, dass das 

Kind frühestens mit der einbrechenden 

Dunkelheit in die Krippe gelegt wird. Oft 

wird der Heilige Abend in den Familien 

am Spätnachmittag erst mit dem gemein-

samen Essen eingeleitet, um dann, aus der 

Dunkelheit heraus, die Lichter zu entzün-

den. Geradezu kurios inszenieren manche, 

wie es Licht wird: So wird in den Häusern 

der hellerleuchtete Raum erst einmal per 

Druck auf den Lichtschalter verdunkelt, 

um dann das Entzünden der Weihnachts-

kerzen zu zelebrieren. Während die elekt-

rischen Kerzen am Weihnachtsbaum vor 

vielen Jahren selbstverständlich geworden 

waren, so sind nun wieder die Kerzen, wel-
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che die Ulumination ZU. kleinen häusli- CAFrC1sS  1che Weihnachtsfestentwicklung. DIe
chen Event werden lassen, 1mM TeN! DIe heidnischen Vorstellungen VO  b der unbe-
Elektrizität ist erst 100 re alt Zuvor hat siegbaren Sonne wurden chnell mıt dem
IHNan den aum mıt Kerzen rhellt und biblischen Gottessymbol der Sonne (Ps
spurte, WIE die Flamme den aum In 1M- 54,12 „Gott, du bist Sonne und Schild”)
Iler elleres Licht tauchte. verbunden. Felerte IHNan 1mM antiken Rom

Wır brauchen diese Urerfahrung VO  b ZUFK Wintersonnenwende den So] INVIC-
dunkel und hell, FinsternIis und Licht. (us, hatte CS Ogik, CSUuSs Christus als
Vielleicht ist ausgerechnet das Dunkel, die die „‚wahre Sonne der Gerechtigkeit”, wI1Ie
Nacht eine wesentliche Dimension, die CS ein altes Kirchenlie: besingt,
ZUFK eler VO  u Weihnachten gehört. Wer diesem atum feiern. In der der
heute romantisch und betört „Stille Nacht, Nacht ist der Anfang des ages das

wussten schon die en aran lässt sichheilige Nacht“ singt, der singt mindestens
unbewusst zugleic. das Gefahrvol- auch heute anknüpfen.
le und die Ungesichertheit des Dunkels

Fur die Tu Christenheit ware die- [DIe Q)er dQes eıgenen Ursprungs
Komantisierung der Nacht ndenkbar

SCWESCH, denn die Nacht galt als eit der Wo verbringen S1e Weihnachten? Zu Weih-
Gottferne. Dennoch ist das zugleic ein nachten wollen die melsten „ZUu Hause“

SeiIn nehme ich CS wahr. Fur viele Al-schlüssiges Anknüpfungsmoment die
leinstehende gibt CS deshalb nichts Schlim-
CICNS, als das Weihnachtsfest allein

Weiterführende Lıteratur: verbringen; Getrenntlebende und Geschie-
dene mıt Kindern spuren WeihnachtenMatthias Morgenroth, Heiligabend-Reli-

g10N Von unNnscerIer Sehnsucht ach Weih- dramatisch, dass die ‚heile, heilige Famlı-
lie  C6 In ihnen zerbrochen 1sT. Kinder reisennachten, München 2003 Der Autor leitet

SEe1INe Leserschaft hinter dem scheinbar ihren Eltern, ihren Großeltern

Vordergründigen das Hintergründige Oft beginnen In unNnscerIer mobilen Welt lan-
entdecken. Weihnachten ist das Fest der SC 1mM Oraus die Planungen, wannl IHNan

Sehnsucht ach ehr 1mM Leben den Eltern, wannl den Schwiegereltern,
die In völlig entgegengesetizien Himmels-Magnus Striet, Krippengeflüster. Weih-

nachten zwischen Skepsis und Sehnsucht. richtungen wohnen, DIe Familien-
Ostüildern 2007 Als Fundamentaltheologe idylle, die IHNan sich rhofft, geht ZW ar nicht

immer In Erfüllung, doch wileder „ZUädt CI In seinen Meditationen e1In, die Tie-
fe VO  u Weihnachten auszuloten, sich VO Hause“ anzukommen, nımmt eINIgES

In Kauf. DIe magische Anziehungskraft,Kınd In der 1ppe anrühren lassen und
den (OIrt des eigenen Ursprungs zurückder Menschwerdung (,ottes trauen.
kehren, ist stärker. Weihnachten feiern WITrChristoph Stender, Mıt beiden Belinen auf

die Erde. Weihnachten ZU. n-denken. als das Fest des eigenen Ursprungs.
Aachen 0J Mıt einmal widerspenstigen, Weihnachten ist nicht 1Ur das identi-

tätsstiftende Fest des Abendlandes, sondernein andermal vertrauten Impulsen ädt der
auch Jenes jedes Einzelnen. feiernAutor ZU. „Erst-Hilfe-Kurs ZUFK ristge- hat immer mıt dem Einzelnen und Se1INerburt“ e1in.
Einmaligkeit un Es ist heute nicht 1Ur
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Weiterführende Literatur:

Matthias Morgenroth, Heiligabend-Reli-

gion. Von unserer Sehnsucht nach Weih-

nachten, München 2003. Der Autor leitet 

seine Leserschaft an, hinter dem scheinbar 

Vordergründigen das Hintergründige zu 

entdecken. Weihnachten ist das Fest der 

Sehnsucht nach Mehr im Leben.

Magnus Striet, Krippengeflüster. Weih-

nachten zwischen Skepsis und Sehnsucht. 

Ostfildern 2007. Als Fundamentaltheologe 

lädt er in seinen Meditationen ein, die Tie-

fe von Weihnachten auszuloten, sich vom 

Kind in der Krippe anrühren zu lassen und 

der Menschwerdung Gottes zu trauen.

Christoph Stender, Mit beiden Beinen auf 

die Erde. Weihnachten zum An-denken. 

Aachen o.J. Mit einmal widerspenstigen, 

ein andermal vertrauten Impulsen lädt der 

Autor zum „Erst-Hilfe-Kurs zur Christge-

burt“ ein.

che die Illumination zum kleinen häusli-

chen Event werden lassen, im Trend. Die 

Elektrizität ist erst 100 Jahre alt. Zuvor hat 

man den Raum mit Kerzen erhellt und 

spürte, wie die Flamme den Raum in im-

mer helleres Licht tauchte.

Wir brauchen diese Urerfahrung von 

dunkel und hell, Finsternis und Licht. 

Vielleicht ist ausgerechnet das Dunkel, die 

Nacht eine wesentliche Dimension, die 

zur Feier von Weihnachten gehört. Wer 

heute romantisch und betört „Stille Nacht, 

heilige Nacht“ singt, der singt mindestens 

unbewusst zugleich gegen das Gefahrvol-

le und die Ungesichertheit des Dunkels 

an. Für die frühe Christenheit wäre die-

se Romantisierung der Nacht undenkbar 

gewesen, denn die Nacht galt als Zeit der 

Gottferne. Dennoch ist das zugleich ein 

schlüssiges Anknüpfungsmoment an die 

christliche Weihnachtsfestentwicklung. Die 

heidnischen Vorstellungen von der unbe-

siegbaren Sonne wurden schnell mit dem 

biblischen Gottessymbol der Sonne (Ps 

84,12: „Gott, du bist Sonne und Schild“) 

verbunden. Feierte man im antiken Rom 

zur Wintersonnenwende den Sol invic-

tus, so hatte es Logik, Jesus Christus als 

die „wahre Sonne der Gerechtigkeit“, wie 

es ein altes Kirchenlied besingt, genau an 

diesem Datum zu feiern. In der Mitte der 

Nacht ist der Anfang des neuen Tages – das 

wussten schon die Alten. Daran lässt sich 

auch heute anknüpfen.

2.3 Die Feier des eigenen Ursprungs

Wo verbringen Sie Weihnachten? Zu Weih-

nachten wollen die meisten „zu Hause“ 

sein – so nehme ich es wahr. Für viele Al-

leinstehende gibt es deshalb nichts Schlim-

meres, als das Weihnachtsfest allein zu 

verbringen; Getrenntlebende und Geschie-

dene mit Kindern spüren zu Weihnachten 

dramatisch, dass die „heile, heilige Fami-

lie“ in ihnen zerbrochen ist. Kinder reisen 

zu ihren Eltern, Enkel zu ihren Großeltern. 

Oft beginnen in unserer mobilen Welt lan-

ge im Voraus die Planungen, wann man zu 

den Eltern, wann zu den Schwiegereltern, 

die in völlig entgegengesetzten Himmels-

richtungen wohnen, fährt. Die Familien-

idylle, die man sich erhofft, geht zwar nicht 

immer in Erfüllung, doch um wieder „zu 

Hause“ anzukommen, nimmt man einiges 

in Kauf. Die magische Anziehungskraft, an 

den Ort des eigenen Ursprungs zurück zu 

kehren, ist stärker. Weihnachten feiern wir 

als das Fest des eigenen Ursprungs.

Weihnachten ist nicht nur das identi-

tätsstiftende Fest des Abendlandes, sondern 

auch jenes jedes Einzelnen. Geburt feiern 

hat immer mit dem Einzelnen und seiner 

Einmaligkeit zu tun. Es ist heute nicht nur 
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VO  u Bedeutung, dass ich eboren bin len Vollzug und eine überzeugende 1tu-
theologisch gesprochen als Kınd (‚ottes alisierung des Festes, nicht Belehrung
sondern auch Wanlll, wle, mıt welchen der Menschen.
Anlagen. eswird festgehalten. AÄn- In einer inzwischen multikulturell und
gesichts der Entwicklungen In der Gentech- multireligiös gepragten Gesellschaft sind
nık und ihrer manipulativen Möglichkeiten WITFrel alle Lernende, Gebende und Neh-
wird die Frage ach dem eigenen rsprung mende. (Gerade heute kommt dieses kate-
immer bedeutsamer. Weihnachten wird chetische Grundprinzip ZU. Iragen: Denn
einem Fest, dem die ver-rückte, In Frage für die einen trifit auf das Vertraute „WIF
gestellte absolute Wuürde des Menschen feiern Weihnachten und wI1ssen,;, wI1Ie WITr CN

recht-gerückt und gefeiert wird. tun  C6 das Fremde „die ureigenste Theo-
Wır feiern Weihnachten, mıt 115 ogie VO  b der Inkarnation (‚ottes und die

Ter Sehnsucht ause angekommen entsprechende eler der Liturgie”. Umge-
se1IN, mıt der Sehnsucht ach heilem, rleben die anderen, WIE das Vertrau-

glückvollem Leben unterschiedlich die „ausdrückliche eler der Inkarnation
Je persönliche Definition davon SEe1IN Ma. Gottes” und das Fremde „ich verstehe
Vermutlich deshalb wollen eihnach- nicht, dass viele Menschen Weihnachten
ten alle ach ause E1n Fest, dem alle nicht mıt (ottesdienst und (J,ott 1mM CNSC-
sich reffen und sich bewusst oder unbe- Ten Sinn verbinden“ sich egegnen.

ihres Ursprungs und ihrer Identität Im Folgenden werden einIge kursori-
vergewIlssern, gehört jeder Kultur In sche Anregungen entfaltet.
den USA z7.B. ist Thanksgiving ein olches
Fest Es scheint ZU. Menschsein SC 3 91 FErzähltes Fast Selbst-
hören, sich vergewIlssern, dass ich der und FremdwahrnehmuUNGg
und die SEe1IN darf, die ich bin vielleicht ist
gerade deshalb der vielbeschworene Weih- Im katechetischen WIE SCcChullschen Kontext
nachtsfriede In den Hausern wichtig. ist CS VO  u Bedeutung, chätze en

Derbewusste oder unbewusste Wunsch, Wenn etwa Kinder einander erzählen, wI1Ie
sich des eigenen Ursprungs versichern, S1€ ause Weihnachten feiern, Was S1€
ist ein möglicher Weg des Bewusstwerdens Weihnachten machen. Denn der Famı-
des Zusammenhangs VO  b christlicher Fest- lienweihnachtsurlaub beginnt In der ege.
deutung und profanierter eler. erst ach den Weihnachtstagen. Das Fest

verbringt IHNan zuhause oder bei den Grofßs-
eltern. Mıt ()stern ist das anders. Da gibt

Reiigionspädagogisch- CS nicht viel erzählen. DIe CAFrC1sS  1che
Kkatechetische AÄAnregungen eligion mıt ihrem Weihnachtsfest hat

och eine Prägekraft, die SCIN und Teiwil-
DIe Anfang formulierte Grundthese lig aufgenommen wiIird. Selbst die Konsum-
bestätigt sich ach den VOTaANSCHANSCHEH temp e] pielen Weihnachtslieder WwIe )>O du
Überlegungen: Es geht nicht Vermlıitt- fröhliche”, „Alle re wieder“ und Stille
lung, sondern ein Wahrnehmen, Auf- Nacht“”. S1e pielen ()stern aber nicht
nehmen und Bewusstmachen vollzogener „Christ ist erstanden VO  b der Marter 11 L
Festliturgie iInNmMıLien der Lebensvollzüge Weihnachten wird einer elementaren
der Menschen. Es geht einen innvol- Alltagserfahrung für alle.
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von Bedeutung, dass ich geboren bin – 

theologisch gesprochen als Kind Gottes –, 

sondern auch wann, wo, wie, mit welchen 

Anlagen. Alles wird genau festgehalten. An-

gesichts der Entwicklungen in der Gentech-

nik und ihrer manipulativen Möglichkeiten 

wird die Frage nach dem eigenen Ursprung 

immer bedeutsamer. Weihnachten wird zu 

einem Fest, an dem die ver-rückte, in Frage 

gestellte absolute Würde des Menschen zu-

recht-gerückt und gefeiert wird.

Wir feiern zu Weihnachten, mit unse-

rer Sehnsucht zu Hause angekommen 

zu sein, mit der Sehnsucht nach heilem, 

glückvollem Leben – so unterschiedlich die 

je persönliche Definition davon sein mag. 

Vermutlich deshalb wollen zu Weihnach-

ten alle nach Hause. Ein Fest, an dem alle 

sich treffen und so sich bewusst oder unbe-

wusst ihres Ursprungs und ihrer Identität 

vergewissern, gehört zu jeder Kultur – in 

den USA z.B. ist Thanksgiving ein solches 

Fest. Es scheint zum Menschsein zu ge-

hören, sich zu vergewissern, dass ich der 

und die sein darf, die ich bin – vielleicht ist 

gerade deshalb der vielbeschworene Weih-

nachtsfriede in den Häusern so wichtig.

Der bewusste oder unbewusste Wunsch, 

sich des eigenen Ursprungs zu versichern, 

ist ein möglicher Weg des Bewusstwerdens 

des Zusammenhangs von christlicher Fest-

deutung und profanierter Feier.

3 Religionspädagogisch-
katechetische Anregungen

Die am Anfang formulierte Grundthese 

bestätigt sich nach den vorangegangenen 

Überlegungen: Es geht nicht um Vermitt-

lung, sondern um ein Wahrnehmen, Auf-

nehmen und Bewusstmachen vollzogener 

Festliturgie inmitten der Lebensvollzüge 

der Menschen. Es geht um einen sinnvol-

len Vollzug und eine überzeugende Ritu-

alisierung des Festes, nicht um Belehrung 

der Menschen.

In einer inzwischen multikulturell und 

multireligiös geprägten Gesellschaft sind 

wir dabei alle Lernende, Gebende und Neh-

mende. Gerade heute kommt dieses kate-

chetische Grundprinzip zum Tragen: Denn 

für die einen trifft auf das Vertraute – „wir 

feiern Weihnachten und wissen, wie wir es 

tun“ – das Fremde – „die ureigenste Theo-

logie von der Inkarnation Gottes und die 

entsprechende Feier der Liturgie“. Umge-

kehrt erleben die anderen, wie das Vertrau-

te – „ausdrückliche Feier der Inkarnation 

Gottes“ – und das Fremde – „ich verstehe 

nicht, dass viele Menschen Weihnachten 

nicht mit Gottesdienst und Gott im enge-

ren Sinn verbinden“ – sich begegnen.

Im Folgenden werden einige kursori-

sche Anregungen entfaltet.

3.1 Erzähltes Fest: Selbst- 
und Fremdwahrnehmung

Im katechetischen wie schulischen Kontext 

ist es von Bedeutung, Schätze zu heben: 

Wenn etwa Kinder einander erzählen, wie 

sie zu Hause Weihnachten feiern, was sie 

zu Weihnachten machen. Denn der Fami-

lienweihnachtsurlaub beginnt in der Regel 

erst nach den Weihnachtstagen. Das Fest 

verbringt man zuhause oder bei den Groß-

eltern. Mit Ostern ist das anders. Da gibt 

es nicht so viel zu erzählen. Die christliche 

Religion mit ihrem Weihnachtsfest hat 

noch eine Prägekraft, die gern und freiwil-

lig aufgenommen wird. Selbst die Konsum-

tempel spielen Weihnachtslieder wie „O du 

fröhliche“, „Alle Jahre wieder“ und Stille 

Nacht“. Sie spielen zu Ostern aber nicht 

„Christ ist erstanden von der Marter alle“. 

Weihnachten wird so zu einer elementaren 

Alltagserfahrung für alle.
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Wenn Kinder VO  b ihrem eihnach- und welche Bedeutung S1e €1 en
ten erzählen, dann wird eulillic. werden, Dabei lässt sich dann erschliefßen, wI1Ie al
dass CS verschiedene Feierformen gibt, eine die Symbole und ihre durchaus verschiede-
Reihe VO  b Elementen aber bel en gleich 1E Verwendung zusammenhängen. Es lässt
Sind: SSsen, Geschenke öffnen, Lichter sich entdecken, wI1Ie die einzelnen Symbole
Weihnachtsbaum entzünden. Fur viele SC mıt der Weihnachtserzählung verbunden
hört der irchgang dazu, unabhängig WIE Sind.

Der Grundbotscha: VO  b eihnach-sehr sich jemand ausdrücklich als Christ
definiert. So verschieden die Erzählungen ten nähern sich Menschen leichtesten
1mM Detail SeiIn mögen, die großen Themen Urc. Erfahrungen, die S1€ damıt
des Weihnachtsfestes kommen erfahrungs- chen. E1n eispiel: Weihnachten als Fel-
gemä: immer wileder VO  S z B eımat ha- des Lichts wird dann wleder bewusst

werden, Wenn Dunkelheit und Licht alsben und mich auf melınen rsprung besin-
NECNN, Beziehungen en, Beschenken und sehr ursprüngliche Grunderfahrungen VO  u

Menschen erle  ar werden. Um solcheBeschenkt-werden, den anz der Lichter
bestaunen. ursprünglichen Erfahrungen machen

In unNnserIer Kultur ist zunehmend können, weil S1€ anscheinend nicht mehr
beobachten, dass auch andere Religionen ZU. gewöhnlichen Alltag gehören, gehen
sich dem christlichen Weihnachtsbrauch- WITFr z B mıt Jugendlichen nachts In dunkle
{uU:  3 anschlielsen. SO ist immer äufiger bei aäalder. Dort kann dann nachempfunden
muslimischen Familien der Weihnachts- werden, Was CS bedeutet, Wenn die Dunkel-
baum anzutreiffen. Es n -3 den interreli- heit erlösend Urc. ein Licht rhellt wIrd.
glösen Dialog zwischen Kindern, Jugend- Es geht darum, das verschüttete Wilissen
lichen und Erwachsenen anzustiften und Grunderfahrungen und ihre Deutung
einander erzählen, WIE IHNan eihnach- In christlichen Festen wileder aufzuspüren.
ten feiert. Und fragen: Wile rlebst du, DIe Erkenntnis, dass IHNan heute nicht
wI1Ie WITFr Christen Weihnachten feiern? mehr kann HUr das ist Weihnachten

Wo Fremdwahrnehmung und Selbst- und feiert IHNan Weihnachten 1a für
wahrnehmun zusammenkomm en, kann manche schwerwiegend se1IN, für andere
sich ein vertiefter eigener Zugang ZU. befreiend, weil sich damıit ein VOCI-

Weihnachtsfest erschlielisen. tiefter ugang ZUFK Weihnachtssymbolik
eröffnen kann. Als Christen WITF, dass

Entdeckungen machen WITFr Weihnachten die Geburt Jesu YT1S-
t1 als Licht der Welt feiern: für andere ist

Weihnachten ist reich Brauchtum und dies 1Ur ein kleiner Teil VO  b Weihnachten.
Symbolik: Sterne, Weihnachtsbaum, Ker- DIe Oftenheit für die CAFrC1sS  1che Symbolik
ZEI), Kugeln, Lametta, Weihnachtsbäcke- ist da, denn S1€ ist aufgenommen In der Je-
relen, Krıppe, To ırten, Lichterketten, weiligen FelerpraxI1is und damıt anschluss-
Tannenzweige, Bratäpfel ähig eigene Erfahrungen.

Mıt Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen kann ein jeweils eigener Prozess Weıirhnachtsarchäologie Hetreiben
angestoßen werden, wahrzunehmen,
Was Ca es ist, WwIe einzelne Symbole beim ber (O)stern en WITFr Hoheitsgarantie
persönlichen Weihnachtsfest vorkommen dieses Fest versucht uns niemand SLIre1-
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Wenn Kinder von ihrem Weihnach-

ten erzählen, dann wird deutlich werden, 

dass es verschiedene Feierformen gibt, eine 

Reihe von Elementen aber bei allen gleich 

sind: Essen, Geschenke öffnen, Lichter am 

Weihnachtsbaum entzünden. Für viele ge-

hört der Kirchgang dazu, unabhängig wie 

sehr sich jemand ausdrücklich als Christ 

definiert. So verschieden die Erzählungen 

im Detail sein mögen, die großen Themen 

des Weihnachtsfestes kommen erfahrungs-

gemäß immer wieder vor: z.B. Heimat ha-

ben und mich auf meinen Ursprung besin-

nen, Beziehungen leben, Beschenken und 

Beschenkt-werden, den Glanz der Lichter 

bestaunen.

In unserer Kultur ist zunehmend zu 

beobachten, dass auch andere Religionen 

sich dem christlichen Weihnachtsbrauch-

tum anschließen. So ist immer häufiger bei 

muslimischen Familien der Weihnachts-

baum anzutreffen. Es lohnt, den interreli-

giösen Dialog zwischen Kindern, Jugend-

lichen und Erwachsenen anzustiften und 

einander zu erzählen, wie man Weihnach-

ten feiert. – Und zu fragen: Wie erlebst du, 

wie wir Christen Weihnachten feiern?

Wo Fremdwahrnehmung und Selbst-

wahrnehmung zusammenkommen, kann 

sich ein vertiefter eigener Zugang zum 

Weihnachtsfest erschließen.

3.2 Entdeckungen machen

Weihnachten ist reich an Brauchtum und 

Symbolik: Sterne, Weihnachtsbaum, Ker-

zen, Kugeln, Lametta, Weihnachtsbäcke-

reien, Krippe, Stroh, Hirten, Lichterketten, 

Tannenzweige, Bratäpfel …

Mit Kindern, Jugendlichen und Er-

wachsenen kann ein jeweils eigener Prozess 

angestoßen werden, um wahrzunehmen, 

was da alles ist, wie einzelne Symbole beim 

persönlichen Weihnachtsfest vorkommen 

und welche Bedeutung sie dabei haben. 

Dabei lässt sich dann erschließen, wie all 

die Symbole und ihre durchaus verschiede-

ne Verwendung zusammenhängen. Es lässt 

sich entdecken, wie die einzelnen Symbole 

mit der Weihnachtserzählung verbunden 

sind.

Der Grundbotschaft von Weihnach-

ten nähern sich Menschen am leichtesten 

durch Erfahrungen, die sie damit ma-

chen. Ein Beispiel: Weihnachten als Fei-

er des Lichts wird dann wieder bewusst 

werden, wenn Dunkelheit und Licht als 

sehr ursprüngliche Grunderfahrungen von 

Menschen erlebbar werden. Um solche 

ursprünglichen Erfahrungen machen zu 

können, weil sie anscheinend nicht mehr 

zum gewöhnlichen Alltag gehören, gehen 

wir z.B. mit Jugendlichen nachts in dunkle 

Wälder. Dort kann dann nachempfunden 

werden, was es bedeutet, wenn die Dunkel-

heit erlösend durch ein Licht erhellt wird. 

Es geht darum, das verschüttete Wissen 

um Grunderfahrungen und ihre Deutung 

in christlichen Festen wieder aufzuspüren.

Die Erkenntnis, dass man heute nicht 

mehr sagen kann „nur das ist Weihnachten 

und so feiert man Weihnachten“, mag für 

manche schwerwiegend sein, für andere 

befreiend, weil sich damit ein neuer ver-

tiefter Zugang zur Weihnachtssymbolik 

eröffnen kann. Als Christen sagen wir, dass 

wir zu Weihnachten die Geburt Jesu Chris-

ti als Licht der Welt feiern; für andere ist 

dies nur ein kleiner Teil von Weihnachten. 

Die Offenheit für die christliche Symbolik 

ist da, denn sie ist aufgenommen in der je-

weiligen Feierpraxis und damit anschluss-

fähig an eigene Erfahrungen.

3.3 Weihnachtsarchäologie betreiben

Über Ostern haben wir Hoheitsgarantie 

– dieses Fest versucht uns niemand strei-
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t1g machen. Zu Weihnachten ist das auf den Weg ZUFK Kr1ıppe, ZU Licht und
anders. Das Fernsehprogramm ist urch- uns selbst machen.
gestylt, die Einkaufsmeilen der Städte CI -

strahlen 1mM anz, die DIiscounter egen DIe Autorin: CIaudia Hofrichter, Dr theol.,
frühzeitig riesige Vorrate ebkuchen, /g 1960 Pastoralreferentin, Mediatorin
Christstollen und Weihnachtsmännern ıIn seit 1990 Referentin für Katechese und Me-
verschiedensten Ausführungen ıIn die Re- diation 11M ASTIEU. für Ort- und Weiter-
gale. Weihnachten interessier alle. Es gilt bildung der Diozese Rottenburg-Stuttgart;
wahrzunehmen und anzunehmen, dass Vorsitzende des Diözesanverbandes des
nicht 1Ur WIr der Weichnachtsliturgie Deutschen Katecheten-Vereins, ehrenamt-
schreiben. Nur mıt dieser Haltung kön- IC Geistliche Leitung (Präsida) e1ner
Hen WIr gemeinsam mıt den Menschen großen Kolpingsfamilie. Publikationsaus-
feiern, Weihnachtsarchäologie betreiben wahl Leben Bewußtwerden euten Feiern.
und dem Fest gahız wesentliche eologi- Kezeption und Neuformulierung e1ines ka-
sche Motive erhalten. Weihnachtsmann, techetischen Modells eispiel „Taufge-
Tannenbaum, Sonne, ond und Sterne, spräche In Elterngruppen,, Ostfildern 199/;
Ja selbst das Kind sind wI1Ie alle ymbo- (Qu0 vadis Signaturen Katechese und
le für andere und CU«eCc Deutungen sehr Religionsunterricht, In Katechetische BIät-
empfänglich. Was WIr als Risiko für die fer 152 (2007) 95—99; Das katechetische

Handeln der Kirche AtfnNoiische Entwick-Wahrung des christlichen Weihnachtsfes-
tes sehen, ist vielleicht die grofße Chance, lungen und Spezifika: In Gottfried Adam
Wenn WITFr die Herausforderung annehmen Rainer Lachmann He.) CCS Gemeinde-
und nicht In den dogmatischen Wahr- pädagogisches Kompendium, (röttingen
heitsformeln verhaftet bleiben, sondern 20068; Wır möchten, dass Kind getauft
ustvoll, miıt antasıe und Kreativıtät ird. Handreichung für Taufgespräche In
Menschen verlocken, wI1Ie (Gott Mensch Elterngruppen, München 20093, Neuausgabe

werden und einander Menschen mMit Berücksichtigung des revidierten Tauf-
werden, Weihnachten feiern und uns FIEUS erscheint Januar 2009
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tig zu machen. Zu Weihnachten ist das 

anders. Das Fernsehprogramm ist durch-

gestylt, die Einkaufsmeilen der Städte er-

strahlen im Glanz, die Discounter legen 

frühzeitig riesige Vorräte an Lebkuchen, 

Christstollen und Weihnachtsmännern in 

verschiedensten Ausführungen in die Re-

gale. Weihnachten interessiert alle. Es gilt 

wahrzunehmen und anzunehmen, dass 

nicht nur wir an der Weichnachtsliturgie 

schreiben. Nur mit dieser Haltung kön-

nen wir gemeinsam mit den Menschen 

feiern, Weihnachtsarchäologie betreiben 

und dem Fest ganz wesentliche theologi-

sche Motive erhalten. Weihnachtsmann, 

Tannenbaum, Sonne, Mond und Sterne, 

ja selbst das Kind sind – wie alle Symbo-

le – für andere und neue Deutungen sehr 

empfänglich. Was wir als Risiko für die 

Wahrung des christlichen Weihnachtsfes-

tes sehen, ist vielleicht die große Chance, 

wenn wir die Herausforderung annehmen 

und nicht in den dogmatischen Wahr-

heitsformeln verhaftet bleiben, sondern 

lustvoll, mit Fantasie und Kreativität 

Menschen verlocken, wie Gott Mensch 

zu werden und einander zu Menschen zu 

werden, Weihnachten zu feiern und uns 

auf den Weg zur Krippe, zum Licht und 

zu uns selbst zu machen.
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